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„DURCH VIELE DRANGSALE MÜSSEN WIR EINGEHEN IN �DAS REICH GOTTES“








Die Kirche ist nur da Kirche, wo sie für andere da ist. Das ist eine der vielen nicht beson-ders geistreichen Redensarten, mit denen wir in der Verkündigung in der Kirche, die heute geradezu exzessiv ist, jedenfalls quantitativ, überschwemmt werden. Und man fügt dann noch gern mit überlegener Mine hinzu: Die Kirche ist für die Menschen da. Damit wird im Grunde die Wirklichkeit des christlichen Glaubens auf den Kopf gestellt. Denn die Kirche ist zunächst für Gott da, wie auch der Mensch zunächst für den Schöpfer da ist, nicht Gott ist für den Menschen da, sondern der Mensch ist für Gott da. Richtig muss es daher heißen: Wo die Menschen Gott die Ehre geben, da ist die Kirche. Charakteristisch ist in diesem Zusammenhang die Rede von der Kirche ohne den Artikel, von der Kirche, die gemacht wird, oder die Rede von der Kirche mit dem Possessiv-Pronomen. Da wird die Kirche zu einer menschlichen Veranstaltung. Das aber ist sie gerade nicht. Wenn wir die Kirche recht verstehen, müssen wir sagen, dass sie der entscheidende Ort der Sicht-barkeit Gottes in dieser Welt ist. Dabei dient sie der Ehre Gottes und schenkt dem Men-schen die Begegnung und die Gemeinschaft mit Gott. Die Ehre Gottes aber ist das Heil des Menschen. Die anthropologische Wende in der Kirche setzt den Menschen an die Stelle Gottes. 





Die entscheidende Aufgabe der Kirche besteht darin, dass sie die Menschen zu Gott führt. Wenn das geschieht, geschieht das denkbar Beste für den Menschen und für die Welt überhaupt. Wenn die Menschen zu Gott finden, dann finden sie auch zueinander,   wenn der Mensch aber an die Stelle Gottes tritt, dann geschieht das Gegenteil, in der Re-gel: Die Menschen werden einander entfremdet. Ein Humanismus ohne Gott trennt die Menschen voneinander, wie wir es heute Tag für Tag erleben, und er führt sie in tiefe Ab-gründe hinein. De facto eskaliert in der Gegenwart der Egoismus bei den Menschen wie auch bei den Völkern, die Fixierung auf die eigenen Interessen und auf die Interessen der Gruppe, so sehr man immer wieder die Solidarität beschwört.





Papst Benedikt XVI. erklärt bei einer Bischofsweihe am vergangenen Epiphanie-Fest: „Wenn es dem Menschen um Gott geht, dann geht es ihm auch wirklich um den Men-schen. Nur dann können wir Menschen für die anderen sein, wenn wir ganz von Gott er-griffen sind“ (vgl. Kath.net vom 6. Januar 2013).





Die (erste) Lesung des heutigen Sonntags berichtet uns von der ersten Missionsreise des Paulus. Zusammen mit Barnabas führt sie ihn von Antiochien aus durch verschiedene Städte Kleinasiens. Dort verkündigen sie die Osterbotschaft sowie die Gegenwart und die Zukunft des Menschen mit Gott im Zeichen der Osterbotschaft und begründen sie über-all die Kirche Christi. Und sie bestärken die neu gewonnenen Christen im Glauben. Sol-che Bestärkung ist immer notwendig, weil der Glaube es mit unsichtbaren Wirklichkeiten zu tun hat und weil er immer wieder bedroht ist durch den Unglauben, vor allem durch den Unglauben der Ungläubigen. Damals war die Zahl der Gläubigen nur sehr klein. Die große Zahl der Ungläubigen bedeutete eine große Last für die Gläubigen. Das ist heute ähnlich. Auch heute wird die Zahl der Gläubigen immer kleiner und die der Ungläubigen immer größer. Das macht es den Wenigen schwer, in der Treue im Glauben auszuharren. In einer ungläubigen und nur noch halbgläubigen Umwelt ist es schwer, an den Schätzen des Glaubens festzuhalten. Dazu aber bedarf es der Bestärkung durch die Hirten und der gegenseitigen Bestärkung, der Bestärkung und des Trostes sowie des besonderen Wir-kens der Gnade. Um die Gnade aber müssen wir Gott bitten. Sie ist in erster Linie ein Ge-schenk.


 


Die zwei Missionare, Paulus und  Barnabas, trösten die Gläubigen mit den Worten: „Durch viele Drangsale müssen wir eingehen in das Reich Gottes“. Das ist ein wichtiger Gedanke. Die Leiden der Zeit gehen dem Glück der Ewigkeit voraus, sie sind dessen Vor-boten, wenn sie in der Gemeinschaft mit Christus getragen werden. Der Fremdling, der die zwei Jünger auf dem Wege von Jerusalem nach Emmaus begleitet, erklärt ihnen: Christus musste leiden, um so in seine Herrlichkeit einzugehen (Lk 24, 26). Ohne den Karfreitag gibt es nicht die Osterherrlichkeit. Das verschweigt man heute oft in der Ver-kündigung. Das ist freilich nicht das Einzige, das verschwiegen wird.





Der fromme Philosoph und Mathematiker Blaise Pascal (+ 1662) erklärt im 17 Jahrhun-dert: „Jesus wird im Todeskampf liegen bis an das Ende der Welt“ (Pensées, 553 - Le my-stère de Jésus). Der Todeskampf Christi, das ist das Leiden seiner Jünger. Gott bewahrt seine Getreuen nicht vor dem Leid, aber er bewahrt sie im Leid. Unsere Vollendung ist nicht möglich ohne die Gleichgestaltung mit dem leidenden Christus. Das ist etwas an-deres als die Gleichgestaltung mit der Welt. Die Distanzierung von einer Welt, die sich immer mehr von Gott entfernt, die gleichzeitig ihren Ungeist mehr und mehr in die Kirche hineinträgt, ist ein Gebot der Stunde.





Papst Benedikt XVI. mahnte vor mehr als zwei Jahren, dass wir der Verweltlichung der Kirche ihre Entweltlichung entgegensetzen müssten. Das ist nicht geschehen. Man hat nicht auf den Papst gehört, vor allem nicht dort, wo er die Entweltlichung angemahnt hat. Die Verweltlichung der Kirche, sie nimmt immer größere Ausmaße an. In wachsendem Maß wird heute von den Kanzeln und Bildschirmen die Anpassung der Kirche an die Welt als letzte Weisheit verkündet, speziell gilt das für die Ehe- und die Sexualmoral. So wer-den die Gläubigen immer mehr verwirrt und werden die Hirten in immer größerer Zahl desorientiert und entmutigt.





Der Völkerapostel Paulus erklärt: „Das Wort vom Kreuz ist denen, die verloren gehen, eine Torheit, uns aber, die gerettet werden, Gottes Kraft und Weisheit (1 Kor 1, 18). Das Kreuz ist die Wahrheit. Papst Leo der Große (+ 461) stellt mit Nachdruck fest: „Ihr müsst in die Fußstapfen des gekreuzigten Christus treten, ihr müsst das Irdische verachten, um des Himmlischen teilhaftig zu werden. Wer das Kreuz auf sich nimmt, muss seine Begier-den ertöten, seinen Lastern absterben, alle Eitelkeit meiden und jede falsche Lehre von sich weisen (Predigt 72, 5). Der heilige Hieronymus (+ 420) schreibt in seinem Kommentar zum Buch der Psalmen: „Wir werden für die Welt gekreuzigt, und Christus wird in uns ge-kreuzigt. Glückselig, in dessen Herz Christus täglich aufersteht“ (Über den Psalm 95). In einer alten Homilie aus der Zeit der Kirchenväter heißt es: „Lasst uns danach trachten, das Mal und das Siegel des Herrn in uns zu tragen“ (Pseudo-Makarius, Geistliche Homili-en 12, 13). Paulus rühmt sich im Kreuz Jesu Christi, durch den er der Welt gekreuzigt und die die Welt für ihn gekreuzigt ist (Gal 6, 14)





*


Nicht Gott ist für den Menschen da, sondern der Mensch ist für Gott da. Darum ist auch die Kirche zunächst nicht für den Menschen da, sondern für Gott. Sie ist nicht eine menschliche Veranstaltung, sondern das Werk Gottes. Die Ehre Gottes ist das Heil des Menschen. Wenn wir uns von Gott abwenden, programmieren wir unseren Untergang. Denn in der Gottlosigkeit stellen wir uns auf die Seite des Widersachers Gottes, „des Geistes, der stets verneint“. „Wer Gott nicht anbetet, der betet den Teufel an“, erklärt der französische Schriftsteller Léon Bloy (+ 1917). Mit diesem Zitat hat Papst Franziskus kürzlich den Unmut vieler erregt, wohl deshalb, weil er damit ins Schwarze getroffen hat. Der Unglaube wird uns versklaven. Die Verweltlichung der Welt und der Kirche ist das Verhängnis unserer Zeit. Die Anpassung an die Welt und an den Ungeist unserer Zeit ge-reicht der Kirche und der Welt zum Unheil. Der rechte Weg ist das Kreuz, die Nachfolge des Gekreuzigten. „Durch viele Drangsale müssen wir in das Reich Gottes eingehen“. Unsere Vollendung ist nicht möglich ohne die Gleichgestaltung mit dem leidenden Chri-stus. Ohne den Karfreitag gibt es nicht die Osterherrlichkeit. Das Kreuz ist die Wahrheit. Die Wahrheit aber ist es, die uns wirklich frei macht (Joh 8, 32). Amen. 
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